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würden wir mif dem verbissenen Fa-
nafismus des heiligen Krieges begeg-
nen, es wäre ein Krieg des Herzens,
ein Krieg ohne Schonung.

Unser Weg wäre einfach der Weg
der Ehre. Wir würden nicht fragen nach
Uebermacht und Kriegsausgang. Tradi-

fion und Ehre würden verlangen, daß
wir uns schlagen, wenn Kampf unser
Schicksal sein sollfe.

In diesem Geiste sfeht die Armee
bereit, für das Land und sein Edelstes
und Bestes, für seine Mütter und Kin-
der sich zu schlagen.

Ihr jungen Auslandschweizer, Blut un-
seres Blutes, die Ihr jetzt nach so vielen
lichtvollen Tagen, nach so vielen Rütli-
stunden, die Schweiz verlaßt, sagt
Euren Angehörigen, daß Ihr in der Hei-
mat ein Volk angetroffen habt, dem die
Freiheit über alles geht.

Die isetfl>affffaf*fi!ieWe
(K. I.) Zu Beginn des zweiten Welt-

krieges und in den ersten Feldzügen
hörte man sozusagen nichts von der
Artillerie mit Ausnahme der Panzerge-
schütze. Panzer, Flugzeuge und moto-
risierte Infanterie waren die Träger der
Kampfhandlungen. Je mehr aber der
Ausgleich der Kräfte vollzogen wurde,
je gründlicher auf dem russischen
Kriegsschauplatz die Umstellung und
Anpassung der russischen Kampffüh-
rung sich an diejenige der Deutschen
vollzog, desto größeres Beharrungs-
vermögen kam in die Fronten. Diese
erstarrten teilweise in tiefen Stellungs-
Systemen, denen nur noch mit schwer-
steri Mitteln beizukommen war.

Mit Artillerie begann am 25. No-
vember 1942 die russische Gegen-
offensive. Ein mehrstündiges Artillerie-
Salvenfeuer wurde auf die deutsche
Truppe gelegt. Die deutsche Beobach-
tung stellte bei verschiedenen russi-
sehen Korps eine Versiebenfachung
der Artillerie fest, im Augenblick des
Vorgehens zeigte sich bei einzelnen
Schwerpunkten eine lokale arfillerisfi-
sehe Ueberlegenheif bis zum Sechs-
fachen. Bei beiden Gegnern ist in der
Folgezeit eine wachsende Massierung
der Artillerie festzustellen.

Bei Orel lag das artilleristische
Schwergewicht bei den Russen. Diese
bauten dort erstmals eine Artillerie-
konzentration auf, die einen Rekord in

der Kriegsgeschichte darstellte. Kaliber
aller Gröben und Typen gelangten
zum Einsatz. Die verschiedenen Kaliber
ermöglichten es der Führung, den
Aufmarsch der Batterien stark gestaf-
feit vorzunehmen, so dafj die Konzen-
fration nur beim Feuer, nicht aber in
den Batferiestellungen vorhanden war.
Diese Konzentration vorn, bei mög-
liehst großer Dezentralisation hinten,
drängte sich angesichts der guten deut-
sehen Artilleriebeobachtung auf. In
vermehrtem Maße traten hier auf rus-
sischer Seite Eisenbahngeschütze in
Aktion, die dank ihrer großen Reich-
weife mit kräftiger Wirkung im Ziel
Stütze der Feuermassierung bildeten.
Die Eisenbahnartillerie, hier wie in

England, Italien und Frankreich von
den Deutschen eingesetzt, ist nicht als

Begleitartillerie der Infanterie oder
verbundener Waffen zu denken. Ihr
Merkmal ist durchweg große Reich-
weite, oder aber große Wirkung. Für

Angriff und Verteidigung gestattet die
grofje Schufjweite eine Tiefenstaffelung
und gröfjere Beweglichkeit des Feuers
in einem tiefen und breiten Räume.

Ein Grund zur Einführung der Eisen-
bahnartillerie lag und liegt heute noch
in der Gewichtsgrenze für den Stra-
fjentransport der schweren Geschütze.
Die Gewichtsgrenzen im Verein mit
dem Bestreben, die schwersten Ge-
schütze an die Front zu bringen, ver-
anlafjten vorerst die Franzosen im er-
sten Weltkriege zum eigentlichen Bau

von Eisenbahngeschützen. Die guten
Erfahrungen mit dieser Artilleriegat-
tung führten zur Beschleunigung der
Konstruktion neuer Eisenbahngeschüf-
ze. Im Jahre 1917 wurde u. a. inner-
halb von drei Tagen drei Abteilungen
Eisenbahngeschütze von der Cham-

pagne nach dem Trentino befördert
und eröffneten dort am vierten Tage
das Feuer. Vor der Konstruktion ei-
genflicher Eisenbahngeschütze ver-
suchte Frankreich mit allen ihm zu Ge-
bote stehenden Mitteln seine Unter-
legenheif an schwerer Artillerie aus-
zugleichen. Die schwersten Marine- und
Küstengeschütze, soweit sie entbehr-
lieh waren, wurden auf Eisenbahnwa-

gen montiert und an die Front ge-
schoben.

Die deutsche Heeresleitung schritt
erst im Jahre 1916 zur Fertigung von
24 - cm - Eisenbahngeschützen. Neben
Neukonstruktionen wurden auch die
wegen ihres hohen Gewichtes zur
Beförderung auf der Sfrafje zu schwe-
ren 17-cm-Kanonen auf Eisenbahn-Tief-
bauwagen gesetzt und als Eisenbahn-
artillerie zum Einsatz gebracht. Die so-
genannten schweren Kanonen der ehe-
maligen Fufjartillerie und der Beffungs-
geschütze, meistens Küstenartillerie, er-
fuhren Lafetfenänderungen, dafj die
artilleristischen Geräte sowohl als Bet-
tungs- als auch als Eisenbahngeschütze
verwendet werden konnten. Was im
ersten Weltkrieg betr. Ausrüstung mit
Artillerie notwendig wurde, wieder-
holte sich auch im zweiten Weltkriege
wieder. Die schweren Geschütze der
Maginoflinie wurden von den Deut-
sehen teilweise in den Atlantikwall
übergeführt, teilweise aber auch zu
Eisenbahngeschützen umgearbeitet.

Die Eisenbahngeschütze werden an
allen Fronten als bewegliche Reserve

für die ortsfesten Anlagen, sei es als

Fesfungsarfillerie, Küstenartillerie oder
als bewegliche Fernkampfartillerie, ge-
gen lohnende Ziele in der Tiefe des
gegnerischen Aufmarsch- oder Vertei-
digungsraumes eingesetzt.

Die ersten schweren Marinegeschüt-
ze wurden nur mit der Eisenbahn be-
fördert und an Ort und Stelle in der
Feuerstellung auf Bettungen abgesetzt.
Ihr Einsatz an der Küste verlangte zur
raschen Beschießung beweglicher Ziele
zum voraus betonierte Bettungen. Auch
für Landfronten wurden in Deutsch-
land und Frankreich derartige Beffun-
gen vorgesehen. Die Herstellung er-
fordert heute noch viele Wochen Vor-
bereifung. Der Einsatz wird durch die
Abkehr von betonierten Bettungen zu
eisernen und dann durch die Kon-
struktionen, die Geschütze von Bettun-
gen wie von Eisenbahnkonsfruktionen
aus feuern zu lassen, beschleunigt.
Beim Schießen vom rollenden Material
aus werden bei der englischen, ame-
rikanischen und einigen Typen der
französischen Eisenbahnartillerie T-Trä-
ger unter das Fahrgesfell als Unter-
läge gelegt. Ausleger verhindern das
Abgleiten der Geschütze beim Schuß.

Allgemein kam noch während des
ersten Wetkrieges die Abkehr von den
Vorbereifungen der Feuersfeilungen
von Geleisekurven. Dies hing mit den
angestrebten Verbesserungen des Hö-
hen- und Seitenrichtfeldes und mög-
lichste Vereinheitlichung im Aufbau
der Schießgerüsfe und Eisenbahnwa-
gendrehgestelle zusammen. Nur die
leichteren Geschütze konnten ab rol-
lendem Fahrzeug ein Seitenrichtfeld
von 360° erhalten. Die schweren Ei-
senbahngeschüfze erhielten die grobe
Seiteneinsfellung durch Verschieben
der Geschütze auf den Geleisekurven.
Zur Vorbereitung der Feuerstellung ge-
hört die Anlage dieser Kurven, für den
Gegner ein untrügliches Zeichen des
Einsatzes schwerster Artillerie. Heute
werden im Zuge der Schienengeleise
meistens Kreisbetfungen vorgesehen,
auf denen nach Bedarf das Geschütz
abgesetzt wird, nachdem die Achsdreh-
gestehe fortgezogen sind.

Im Verlaufe der Nachkriegsjahre wur-
den die ersten Eisenbahngeschützkon-
struktionen dauernd verbessert. Bei den
leichteren Geschützen wurde der
Schwenkungsbereich möglichst bis zu
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(T) Deutsches Eisenbahngeschütz am Atlantik.

Schweres deutsches Eisenbahngeschütz in Feuer-

Stellung.

(3) Eine deutsche Eisenbahnbatferie.

(T) Deutsches Fernkampfgeschütz für gröfjte Feuerdisfanz.

(J) Bereifmachung des schweren Geschützes.

(ff) Die Granate vor dem Laden.
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360° auf dem Rollmaterial vergrößert.
Die schweren Geschütze verfügen ab
Lafette um 10° Seitenrichtfeld, ab
Schwenkbahn 360°. Bei allen Ge-
schützen wird darauf gesehen, die
Schußweiten zu vergrößern, indem man
die Erhöhungsgrenzen steigert. Es

wurden Vorkehrungen getroffen, die
ein schnelleres Feuern ermöglichen.
Auf dem rückwärtigen Teil des Lafet-
fenrahmens sind heute meistens die
Geschoßaufzüge und Geschoßzuführ-
kranen fest konstruiert. Diese Teile wie
das Rohr und die Oberlafetten werden
beim Transport niedergelegt.

Frankreich legte besonderes Ge-
wicht auf die Sfeilfeuer-Eisenbahnge-
schütze. Die von Schneider im Jahre
1916 gebaute 52-cm-Hb mit einer
Schußweite von 18 km, einem Ge-
schoßgewicht von 1400 kg mit 300 kg
Sprengladung fand mehrere Nachkon-
struktionen. Ein Teil der 21-cm-Fern-
kanonen-Konsfruktionen wurden in die
Maginoflinie eingebaut. Die Deutschen
haben nach der Bezwingung dieser
Festungszone das Geschützmaterial in
den Atlantikwall gebracht, ein Teil
aber auch derart umkonstruiert, daß sie

sowohl als Bettungs- wie Eisenbahn- Ueber einige der heute eingesetzten
artillerie zur Verwendung kommen Geschütze gibt nachfolgende Zusam-
können. mensfellung Aufschluß.

Bezeichnung
Rohr-

weife in
mm

Gewicht in
Feuerstel-
lung kg

Geschoß-
gewicht
in kg

Schuß-
weite
in m

Bemerkungen

England
9,2-ZoII-Eisen-
bahnkanone
M 1 — XIV

234 84 000 172,5 22 600 Rohrgewicht 28,45 t

12-Zoll-Eisen-
bahnkanone
M 1 — IX

304,8 173 000 385/396 28160 Rohrgewicht 50,8 t

15-Zoll-Eisen-
bahnkanone Hb

381,0 635,6 10 500

Deutschland
21-cm-E.-K. 210 52 000 128 000

21-cm-Fernk.
Eisenbahn Hb

210

340

24 000

166 000
108

445

120 000

45 000 | Französisches

Eisenbahn Hb 370 130 000 710 15 000 Beutegeschütz
Eisenbahn Hb 520 250 000 1400 17 500 J

U.S.A.
Eisenbahn K. 8" 203,2 78 000 90,7 19 200

Eisenbahn K. 10" 254 231,3 36 500

14"- E. - K. 355,6 300 000 750 39 000

16"- E. Hb 406,4 295 000 1060 24 500
16"- E. K 406,4 458 000 1060 45 000

Die if$ der Armee
1941, als die Feldzüge in Frankreich,

Norwegen und im Balkan durch den
Krieg gegen Rußlandi abgelöst wur-
den, drangen auch allmählich die be-
unruhigenden Meldungen über eine
erhebliche Zunahme der Erkrankungen
an Tuberkulose zu uns. Die Ergebnisse
von Röntgen-Reihendurchleuchtungen
zeigten nach englischen, amerikani-
sehen, australischen, französischen und
deutschen Statistiken 0,5 bis 0,8, aber
auch bis 6 Prozent Erkrankungsfälle an
offener Tuberkulose bei den Unter-
suchten. Trotzdem in der Schweiz
durch die Gesetzgebung zum Schutze

gegen Tuberkulose eine vorbildliche
Fürsorge für die an diesem Leiden
Erkrankten und die unumgänglichen
Maßnahmen zur Verhütung einer Wei-
ferverbreitung bereits weitgehend ge-
schaffen waren, ist es das hohe Ver-
dienst des Oberfeldarztes der Schwei-
zerischen Armee, auf die Gefahr der
Weiterverbreifung dieser Seuche in

Kriegszeifen aufmerksam gemacht und
die Maßnahmen zur Bekämpfung die-
ser Geißel der Menschheit auf breiter
Basis vorbereifet zu haben. Die Ge-
fahr der Weiterausbreitung lag in den
besondern Verhältnissen des Aktiv-
diensfes mit der engeren und länger
dauernden Durchmischung der Wehr-
manner, der erhöhten Krankheifsbereif-
schaff durch gewisse wirtschaftliche
und soziale Einschränkungen und ei-
ner vermehrten Einschleppung von au-

ßen durch die einsetzenden Völker-
Wanderungen. So kam der Befehl der
Armeeleitung vom 10. Febr. 1943 zur
Durchführung der Röntgenreihendurch-
leuchfung bei allen im Jahre 1943 Ak-
fivdiensf leistenden Wehrmännern. Mit
Rücksicht auf die besondern Umstände
des damals gültigen Ablösungsturnus
mußte die Dauer des ausgegebenen
Befehls bis Ende März 1944 verlängert
werden, da einzelne Truppenteile ja
erst in den Wintermonafen 1943/44 zu
ihrem Aktivdienst wieder einrückten.
Wer bis dahin jedoch die Durchleuch-
fung noch nicht durchlaufen hafte, aus
Gründen der Abkommandierung zu
andern Einheiten, die indessen schon
durchleuchtet waren, oder bei längern
Dispensationen, muß nun in den ge-
genwärfig laufenden Diensten nach-
träglich bei nächster Gelegenheit er-
faßt werden, ebenso jene Wehrmän-
ner, die bei der Röntgenuntersuchung
einen abnormen Befund aufgewiesen
haben, der zwar nicht zur Evakuation
oder Ausmusterung zwang, deren
IJeberwachung jedoch aus Sicherheits-
gründen ihrer Gesunderhaltung ange-
zeigt ist. So bestimmt es der Befehl
vom 25. März 1944.

Die Durchführung der Armeereihen-
durchleuchtung lag in den Händen
eines erfahrenen Rönfgenfacharzfes,
Herrn Oberst Schirmer. Er schuf, da
die vorhandenen Anlagen in den
M.S.A., Waffenpläfzen und Zivilspifä-

lern den Erfordernissen nicht genügten,
die fahrbaren Röntgenanlagen in den
Eisenbahnkrankenwagen der SBB, der
Rhäfischen Schmalspurbahnen und den
Automobilkastenwagen. Diese rollten,
von Technikern betreut, von Truppe zu
Truppe, damit für diese der geringst-
mögliche Arbeifsausfall für ihre anver-
trauten Aufgaben entstand. In den
Rekrufenschulen, wo jeder Eintretende
seit Jahren schon in den ersten Dienst-
tagen auf Herz und Lungen mittels
Röntgenstrahlen untersucht werden
muß, organisierte er neuerdings das
sog. Schirmbildverfahren. Die Organi-
sation der einzelnen Durchleuchtungs-
Serien trugen die betreffenden Korps-
ärzfe unter Mithilfe eines besondern
Fachbüros. Sie bestimmten die Durch-
ieuchfungsfage bei der Truppe im Ein-
vernehmen mit dem Truppenkomman-
do und boten dazu qualifizierte Aerzte
als Durchleuchfer auf. Die zentrale Lei-
fung des Ganzen lag bei einem Stab
im Armeekommando mit einer Aus-
wertezenfrale für sämtliche fesfgestell-
ten Röntgenbefunde. Dort liefen alle
Ergebnisse der Röntgenuntersuchungen
und deren weitere Abklärung in M.S.A.
und Zivilspitälern ein und wurden in
der Folge von einem Stab von Fach-
ärzten überprüft und einheifsweise ge-
ordnet. Somit entstand eine zentrale
Buchführung, an Hand derer allfällige
Nachdurchleuchtungen zur Kontrolle
von Einheiten wie einzelner Wehr-
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